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graphık. Antıke Formtradıtion, eigene historische I1mpulse, aber uch Kräfte, die
sich AUS der mittelalterlichen Verbindung VO Polıtik und Kelıgion herleiten,
e  e u11l 1er 1n eiıner Art, w1ıe S1e 1LLUT 1n Raum fa bieten VvErTMAaAS, dessen
Schicksal 1st, STE ıne Brücke zwıschen Osten und Westen Zu bılden

Besser verma$s auch iıch nıcht aßen Aıt diıeser Strichzeichnung wırd
sogleich offenkundig, mıt welcher Umsıcht dıe 5Sammlung ySlavısche Geschichts-
schreiber« geleitet wırd

Im Miıttelpunkt der Veröffentlichung steht dıie Übersetzung der beıiden ıten
(S 25—1209). Eıne sehr gehaltvolle Eınführung (&) Q9—20) und ıne Hülle sachkundıger
Anmerkungen mıiıt Stammtatel und Zeıittaftel (S 131—173) erleichtern das NEer-
ständnıs.

Auf einıge Punkte, dıe einer weıteren Dıiskussion noch unterliıegen, hat Sakac
in Orijentalıa Christiana Periodica 2741 autitmerksam gemacht. Wır
brauchen hier das dort Gesagte nıcht wıederholen. Daftür möchten WIT auft ıne
Eıgentümlıichkeit der Übersetzung den Fınger legen. Hafiner folgt dem bewährten
Grundsatz: »SOo wörtlich WwW1€e möglıch und ire1 W1e nÖöt1Ig« (S 19) Dieser bewährte
Grundsatz verlangt 1U aber keineswegs, daß 1118  —$ ausschließlich be1 der ersten
un! ursprünglıchsten Bedeutung eINESs Wortes stehen bleıbe. SO ist gew1ß die erste
Bedeutung VO glas »Stimme«. eNNOC. wırd cdıe Übertragung FA Stimme des
Oktoechos« (S 140) dem eutschen 5Sprachgebrauch durchaus nıcht gerecht. Denn
yglas« g1ibt hıer den termınus techniıcus »eCHOS« (Kıirchen-) Llonart wıeder. Diese
bBedeutung ist 1n unzähligen Fällen Z belegen, also Sanz legıtım. Warum also
»Stıimmed« ” Außerdem sollte 119a  — 1ın Werken, dıe einen Anspruch auf Wiıssen-
schaftlıchkeit erheben, nıcht der Oktoechos, sondern dıe Oktoechos asenNn
entsprechend dem 5Sprachgebrauch der griechischen lıturgischen Bücher. Ebenso
nıcht der Iypıkon, sondern das Iypikon (S 1Ä4); auch wenn das kırchen-
slawısche Äquivalent eiın masculınum rechtfertigen könnte. Basılıus y»dler Neue«
(S 162) mußte als Basılius ydler Jüngere« eingeführt werden. Da nıcht gerade
den bekanntesten Heıilıgen gehört, ware eın kleiner Hınweis auf weıtere Lateratur
wohl angebracht SCWESECI, z. B auf Bıbliotheca Hagıographica (Gsraeca3 203—
264. uch dıe »besonnenen Schafte« (S 122) scheinen M1r nıcht 1Ns Schwarze zZu
treffen. Ich vermute, daß S sıch hıer das Gegensatzpaar y»materiı1ell SINNEN-
tällig« und y”wwimmateriell ge1ist1g« handelt er Bıschof ist nıcht Hırte über wIirk-
lıche Schafe, sondern über »Schafe eıner ımmaterıiellen, geıistigen (griechisch:
log1ikos) Ordnung«. AÄAus dem »Freude dıch«, das aut I122f1 wenıigstens mal
wıederholt wiırd, höre ıch das griechısche “chaıre’ eraus. So wäre 1n yGruß Cd17r«
oder y»Heil dir« wohl siınnentsprechender SCWESECN.

Was soll ich aber gCNH, WEe1111 auf 139 (u.Ö.) dıe beıden (Grade des byzanti-
nıschen Mönchtums, der rad des »Kleiınen Schema« und der (5räd des »Großen
Schema«, mıiıt yGrad der Kleinförmigkeıit« und »Grad der Großförmigkeit« wıeder-
gegeben Ssınd ” Vıelleicht urteilen andere miılder!

Hätte der Vf der sıch SONST als belesen und beschlagen ausweilst, auch auf
diesem Gebiet sıch Auskunft und Kat geholt, seine Arbeıit wäare über jedes Lob
erhaben ' — Engberding

Siırarpie Der Nersessı1an, Aght amar (‚hurch of the Hoty ( vOSS.
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Seıit den Tagen eiINeEes Walter Bachmann (Kırchen und Moscheen ıN Armenıen
und Kurdistan. Le1ipzıig 1913 und einNes Josef Strzygowskı (Dıze Baukunst der
Ärmenier UN Euvopa. Wıen 1918 ist auch dıe westliche Welt heilwach für dıe
Eigenart und künstlerische Bedeutung der Kırche des HI Kreuzes auf der Insel
Aghtamar 1mMm Wansee 1 ehemalıgen Armenien. Daher nımmt S1e miıt großer Dank-
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barkeıt d1ese zusammentassende und glänzend illustrierte Studıie entgegen. Die
Lichtbilder sınd lar und scharf, w1e das natürlıche Auge des tForschers wohl Nıe
dıe Eınzelheıiten erfassen Oönnte

AÄus der Verteiulung der Seıten auf dıe einzelnen Kapıtel (Hıstorical Bbackground:
1—06; Architecture: — 2O5 SCculpture: DIi— s Paıntings: 30—409; 1 0ombstones and
(.rOss StONES: 50—52 geht schon hervor, daß das besondere Interesse der Vfi
entsprechend ihrer Veranlagung und iıhren Arbeıtsgebileten den Skulpturen und
den Malereıjen giult. Daher wırd auch be1 der Behandlung des geschichtlichen
Hıntergrundes und der Archiıtektur kaum Neues geboten.

Die Kırche aut der Insel ıst zwıschen 915 und O2I erbaut worden. Fuür dıese frühe
eıt ıst S1e das einzıge Beıspiel für Skulpturen, welche das Außere ringsum be-
decken [)Das g1lt nıcht H3T für Armenıien, das gılt für dıe gesamte chrıstliche Welt
rst gut 10 Jahre später stoßen WIT auf Monumente miıt äAhnlıch reicher Skulptur.
Diese Skulpturen dıenen 11UTr verhältnısmäßig selten dazu, dıe Archıiıtektur ZUuU unter-
streichen. In der Hauptsache wırd dıe Außenwand eintach als Fläche und als Mög
lıchkeıit AT Anbringung VO Skulpturen gewertet.

Diese Skulpturen S1Nd 1mM Laufte der eıt Arg mıtgenommen worden. Aber noch
heute lassen S1e den hohen Grad künstlerischer Vollendung erkennen, 1n welchem
S1e geschaftfen wurden. Es mMussen mehrere Meıster sıch betätigt haben; aber der
kındruck der Einheıitlichkeit eıner Werkschule bleibt durchaus vorherrschend. Zur
Darstellung kommen sowochl relıg1öse w1e weltliche 1I1hemata Chrıistus als Laicht
der Welt; als thronender Kıchter; dıe Mutter ottes aut dem 4Arn mıt ihrem
Sohn auf dem Schoß; ngel; 11 Heılıge und >5Szenen; nt/ Heılıge und >5zenen;
Soldatenmärtyrer; beachtenswert dıe Identifizierung des Ihaddaeus miıt dem
Adda] der Abgarsage und des Jakob Bischofs VO Nısıbıs. Daneben der kurst
(Gagık als Stifter und die Trinzen Sahak und Hamazasp. Daneben H Nere AaUuUSs der
Habel; Tiere Aaus dem eigenen Erleben. Daneben IHreude den Fkrüchten der Erde,
VOT allem ALl Weıiınbau bıs hın ZUu Darstellung e1INes Weıiıntestes mıt einem Yı
kenden KÖön1g.

Be1l all d1esen Skulpturen stellt sıch dı1ıe NT dıe FHrage: welche Eınflüsse lassen
sıch hıer teststellen ? Dank iıhrer großen Vertrautheıt mıt den einschlägıgen Denk-
mälern gelingt ıhr  y heıimische, islamische, sassanıdısche, byzantınısche Vorbilder
namhaf{it machen. Und WO S1e keıne findet, merkt S1e verständniısvoll vielleicht
Il deswegen N1C. we1ıl uns gerade keıne entsprechenden Denkmäler erhalten
nd © —__

Be1 der Untersuchung der Malereıen hat Nt. geradezu Pıoni:erarbeit YeieIStetl,
denn DCIH ihres außerordentlich schlecht erhaltenen Zustandes hat sıch bisher
kaum Jjemand daran gewagt DiIie Malereıen 1n der Kuppel stellen Szenen AaUus der
(+enes1is dar‘ dıe ın den Exedrae einen Zyklus AaUuUSsS dem Leben Jesu: Die Darstellun-
S  c Au der eNnes1s haben für d1iese Zeıt 1 anzen Christlichen sten kaum
Parallelen ; TSE 1mM 4 stoßen WITr auft Ahnliches 1n den Mosaıken der Capella
Palatına Palermo und 1n der Kathedrale OoOnreale N meınt, diese 3)ar-
stellungen mußten auft 1ıne gemeınsame Quelle zurückgehen, we1iß aber auch keiınen
dırekten Anhaltspunkt geben

Eıne hervorragende Gelehrte hat einem einzıgartıgen Denkmal ihrer Natıon ıne
Untersuchung VO bleibendem Wert gewıdmet ! Engberding
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AÄus dem reichen Inhalt (250 ') dieses außerst wertvollen Bandes können WITr
hıer 11Ur folgendes hervorheben : Massey Shepherd,; JIr untersucht VO EeEUuUEeCI
dıe rage (D 22—44), WAaTrTu Antıochien keıne 5Sphragıs nach der Taute kannte Mr
macht 1ın diesem Zusammenhang auch auf die Sanz allgemeıne Bedeutung der
frühchristlichen L ıturgıe VOILl Antıochıien aufmerksam. Gyula Moravcsıiık geht


